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Im Kraftwagen fuhren ſie zum Flughafen der Kompanie 
und beſtiegen Iſenhardts kleines, ſchnelles Kurierſchiff. 
Die fabelhafte Steigfähigkeit riß den ſchnittigen Bau in 
knappen 20 Minuten bis in die Stratoſphäre hinein, dann 
ſtieß das Flugboot nach Süden vor. 

„Wohin?“ fragte der ſchweigſam gewordene General, 
„der Außenfort⸗Gürtel liegt hinter uns.“ 

„Sie haben recht, Herr General! — 
Minuten Geduld, dann werden Sie ſehen.“ 
Iſenhardt ließ das Boot ſinken. Unter ihnen breiteten 
ſich die Sandünen der Wüſte Igidt aus. Weiter ſuüdlich 
wurden ſchon die ſchwachen Höhen der Tanesruft ſichtbar. 
Der Ingenieur hatte die erforderlichen 1100 Flugkilometer 
genau zurückgelegt und die Richtung peinlich ſauber gehalten. 
Hier mußte es ſein. 

Langſam und tief zog das Boot jetzt ſeine Kreiſe über 
der Wüſte zur Verwunderung des Generals, der den Zweck 
dieſes Manövers nicht kannte. Jetzt wurden die Kreiſe 
enger. N 

„Sehen Sie etwas, Herr General?“ 

„Sand — natürlich! Außerdem nichts!“ 

„Beobachten Sie bitte ganz genau innerhalb unſeres 
Kreiſes!“ 

Sie glitten in kaum 50 Meter Höhe über die Dünen⸗ 
kämme dahin. 

„Ich will Ihnen einen Tip geben, General. Sehen 
Sie dort, halblinks, die Rundung des Sandhügels!“ 

„Dam'd!“ entfuhr es den Lippen des erſtaunt Spähenden, 
„Menſchen!“ 

Wirklich liefen dort unten ein paar Mann über den 
Sand der Mulde und rollten ein weißes Tuch mit einem 
ſchwarzen Pfeil auseinander. Das Landezeichen. 

Faſt ohne Stoß ſetzte das Flugzeug in der Mulde auf. 
Das neue Kleinfort war nunmehr unſchwer zu erkennen. 

„Ein Fort, Miſter Iſenhardt?“ fragte Kitchener. 

„Jawohl, Sir, ein Fort!“ 

Der Oberingenieur meldete in ſtrammer Haltung: 
„Fort X 1 und Beſatzung, alles Wohl und in Ordnung!“ 

Der General drängte vorwärts nach der Höhe des 
ſeltſamen Baues. Er blieb bewundernd ſtehen. „Alle Wetter, 
Miſter Iſenhardt! Eine ſaubere Arbeit! Das findet der 


Nur noch einige 


findigſte Teufel nicht. 
dieſes Maulwurfhügels. Carrion!“ 
Der General und Iſenhardt traten ohne Begleitung in 


Ich bin geſpannt auf den Inhalt 


den Kuppelraum ein. Stauneno ſtand Kitchener zwiſchen 
den blitzenden Geräten und Schalttafeln. „Ah, Scheinwerfer?“ 
fragte er. „Ich darf alſo annehmen: Flugzeugabwehr! 
Jawohl, gut! Sie wird den Feind überraſchen an dieſer 
Stelle und wirkſam fein. Gewiß! Doch wo ſtehen die Ge⸗ 
ſchütze?“ 

„Flugzeugabwehr, Sir! Ganz recht! Nur eine auf ein 
neues Prinzip gegründete Abwehr. Wir bedürfen der Ge⸗ 
ſchütze nicht.“ 

Iſenhardt ſchaltete die Maſchinen ein. — Alle Mann 
ſtanden bereits wartend auf ihren Gefechtsſtationen — tat 
noch ein paar Handgriffe, und aus einem der Scheinwerfer 
ſtach eine feine Lichtſäule in die Ferne hinaus. Sie verlor 
ſich bald im gleißenden Sonnenlicht, doch auf einer Matt⸗ 
ſcheibe erſchien das Bild der getroffenen Fläche: ein Stück 
blauer Himmel, ein Federwölkchen in rieſiger Höhe. 

„Sehen Sie dort im Süden den Wüſtengeier ſchweben, 
Herr General?“ i 

Der griff zum Glaſe und ſchaute angejtrenat in die 
angegebene Richtung. 

„Jawohl, jetzt ... ganz klar!“ 

Iſenhardt drehte ein paar Steuerungen, und ſchon 
erſchien der Vogel auf der Mattſcheibe des Suchers. Wie ein 
ſchwebender Punkt glitt der Geier über die Bildfläche, 
Den Lichtſtrahl ſchien er nicht zu bemerken. 

Iſenhardt ſchaltete raſch den zweiten Reflektor ein und 
ließ den zweiten Strahl auf den Vogel fallen. Auch jetzt 
ſchien dieſer nicht beunruhigt. 1 

Iſenhardt griff zu einem Hebel, legte ihn herum, und 
.. wie vom Blitz getroffen bäumte ſich der Vogel kerzen⸗ 
gerade empor und taumelte dann haltlos in die Tiefe. 

„Good God!“ murmelte der General und trat betroffen 
einen Schritt zurück. Und noch einmal entfuhr das Wort 
ſeinen Lippen: „Guter Gott!“ 

„Wir werden jedes Flugzeug, das unſeren Standpunkt 
zu überfliegen wagt, herunterholen wie dieſen Aasgeier!“ 

„Ich bitte Sie um Aufklärung, Herr Chefingenieur 
Sie verſtehen ... es iſt .. erſchütternd iſt das!“ Die Stimme 
des Generals zitterte leicht. - 

„Die Borgänge find im Grunde genommen verblüffen 
einfach. Wir ſenden mittels dieſer Werfer Strahlen bes 
ſtimmter Länge und beſtimmter Art aus, welche die Eigen⸗ 
ſchaft beſitzen, als elektriſche Leiter zu wirken, genau etwa 
wie Kupferdraht. Es iſt dies ja keine unbedingt neue 
Erfindung. Sie wiſſen, General, von den Verſuchen, auf 
dieſe Weiſe elektriſche Energie von den Erzeugungsorten in 
die Verbrauchszentren zu übertragen. Wir ſenden einen 
ſolchen Lichtſtrahl aus, verbinden ihn durch den zweiten 
wieder mit der Erde. Jagen wir nun durch dieſen Leiter 
hochgeſpannten Strom Sie ſahen die Wirkung! Sie 
iſt jedem Schüler bekannt.“ 


„Und jedes Weſen, das ſich in dieſen Stromkreis 
11 


wagt. . 
„Iſt unbedingt verloren. Wir arbeiten mit 100 000 


Volt Spannung.“ Iſenhardts Stimme war leiſe geworden. 
Er ſchwieg eine Weile, um ſpäter noch leiſer fortzufahren: 
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„Der Krieg, Sir, war immer hart und grauſam! Aber 
wir ſind leider nicht in der Lage, einen Krieg zu verhindern. 
Wir müſſen ſeine Schrecken aufnehmen und erwidern. Doch 
meine Anſicht geht dahin, daß 100 000 Volt humaner ſind 
als Granaten, die den Gegner zerfetzen.“ 

„Unbedingt ... kein Zweifel 


einſtürmt, mein lieber, junger Freund, auf einen alten 
Mann, der die Waffen des Soldatenhandwerks liebte und zu 
führen verſtand. Fliegerabwehrgeſchütz kontra Flugzeug, 
Zielſicherheit gegen Fluggewandtheit, Geiſtesgege wart und 
ſcharfes Auge — das war doch noch ein ehrlicher Kampf, 
aber dies .. entſchuldigen Sie .. die Flieger .. fo ahnungs⸗ 
los * 

„Herr General, die Frauen und Kinder unſerer Siedler 
nd. nicht minder ahnungslos, wenn aus nachtdunklem 
immel plötzlich Ekraſit⸗ und Gasbomben herunterkommen.“ 

natürlich! Nichts für ungut, lieber Freund! Aber 
nirgenbs ftoßen wir fo auf Widerſinnigkeiten, als dort 
wo es ſich um Vernichtung handelt.“ 

„Sie deuteten, wenn ich nicht irre, noch ein weiteres 

Abwehrmittel an, Miſter Iſenhardt?“ 

„Jawohl, Herr General! Auch das ſollen Sie in ſeiner 
irkung kennen lernen. Doch muß ich Ste diesmal um ein 
iertelſtündchen Geduld bitten, wollen wir nicht den Weg 

nach Hauſe zu Fuß antreten, denn ich fürchte, daß unſer 
Flugboot gefährdet würde.“ 
Iſenhardt ließ einen der Ingenieure zu ſich kommen: 
„Sie können ein Flugzeug führen, Miſter Burthing?“ 
„Selbſtverſtändlich, Sir!“ 


„Dann fliegen Sie bitte jetzt mein Boot mindeſtens 
50 Kilometer nach Norden. Achten Sie bitte genau auf die 
Entfernung. Es handelt ſich um einen Verſuch mit ſcharfer 
Ladung unſeres neuen Abwehrmittels. Achten Sie deshalb 
genau auf die Ereigniſſe in der Natur und erſtatten Sie 
mir ſpäter Bericht. Landen Sie zur Vorſicht in einer Mulde. 
Sie dürfte weniger gefährdet ſein. Laſſen Sie die Turbine 
langſam weiterlaufen, damit Sie eventuell gegen einen 
Sturm mit eigener Kraft gegenſteuern können. Von ihrer 
erfolgten Landung erbitte ich ſofort Nachricht. Auf meinen 
Anruf kehren Sie ſpäter nach hier zurück. Alles klar?“ 

„Durchaus!“ 

Der Ingenieur flog ab. 

„Alarm! Alle Mann auf Gefahrſtation!“ . 

In wenigen Sekunden kamen die Meldungen von allen 
Seiten. „Türen geſchloſſen!“ — „Luken dicht!“ — „Alles 
an Station!“ — „Schußkommando fertig zum Schuß!“ 

„Ein Zehntel Ladung!“ 

„Ein Zehntel iſt geladen!“ 

Mit der Uhr in der Hand wartete Iſenhardt auf die 
Ankunftsmeldung feines Flugbootes. Ein leiſes Fröſteln 
Bo ihn denn doch. Es war dies zwar nicht der erſte 

erſuch in offener Wüſte, doch der erſte in dieſer Stärke. 

Die Meldung des Flugbootes riß Iſenhardt aus ſeinem 

. Durch das Ferntelephon kam die Meldung: 
elandet! 50 Kilometer nördlich! Bereit!“ 
„Achtung! Fertig! Schuß!“ 
Hundert Meter vom Fort entfernt hob ſich plötzlich 
er braune Wüſtenſand. Eine Sandfontäne gleich der 
pringſäule einer einſchlagenden Schiffsgranate ſchoß mit 
raſender Geſchwin digkeit zum Himmel empor wuchs 
wuchs . . . riß Wirbel ringsum mit ſich, ſchleppte ſich voll 
Sand und Staub wie ein gigantiſches Wüſtenungeheuer und 
Pa im Augenblick das Fort in feinen Strudel mit hinein. 

o eben noch ſtrahlender Sonnenſchein durch die dicken 
Gläſer der Kuppel brannte, da ſtand jetzt Dämmerung. 
Noch drang das Sonnenlicht fahlgelb zur Erde durch wie 
durch eine Gewitterwolke, doch zuſehends ward es dunkler 

Raum. Das elektriſche Licht flammte auf und verbannte 
te Dunkelheit aus dem Fort. 

Trotz des hermetiſchen Abſchluſſes vernahm man von 
draußen das Raſen des Samums, hörte das Praſſeln der 
Sandlörper auf der Verglasung. Die ſchwere Kuppel 
— — und ſtöhnte unter der Gewalt des an ihr zerrenden 

rkans 

„Sauerſtoffgeräte anſtellen!“ — Der Klang der menſch⸗ 
lichen Bund tat wirklich wohl. Es war der erſte Laut ſeit 
Beginn der Übung. Die Geſichter der im Kuppelraum 


befindlichen Leute hellten ſich auf bei dem Klang ber Worte. 


es iſt nur ... viel, 
ſehr viel . . zu viel, was da plötzlich auf einen alten Soldaten 
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„Sauerſtoffgeräte arbeiten!“ kam die ruhige Meldung 
des betreffenden Ingenieurs. 

„Achtung, keine Gefahr! Ich drehe nur das Licht aus!“ 
rief Iſenhardt. Pechſchwarze Dunkelheit umfing im nächſten 
Augenblick die Menſchen im Verſuchsfort. Jetzt erkannte man 
erſt den ganzen Umfang der Naturkataſtrophe: Es war 
Nacht geworden durch Menſchenwerk! 

Das Licht flammte wieder auf und nahm den lähmenden 
Eindruck der Dunkelheit von den Eingeſchloſſenen. 

Der Rückſtoß begann. Es dröhnte und rauſchte von 
oben auf die Kuppel herab, als wenn ſchwerer, dichter 
Regen auf die Wüſte niederginge. 

„Die aufgewühlten Sandmaſſen fallen zurück!“ erklärte 
Iſenhardt. „In wenigen Minuten wird der Vorgang zu 
Ende ſein!“ f 

Nach einiger Zeit wurde das Rauſchen ſchwächer und 
ſchwächer, um ſchließlich ganz aufzuhören. Mit zunehmender 
Stille drang auch das Sonnenlicht wieder heller durch. Doch 
die Staubſchwaden, die in der Luft ſchwebten, milderten die 
Grelle und ließen den Horizont fahl und dunſtig erſcheinen. 

Iſenhardt fühlte einen harten Griff am Arm. General 
Kitchener trat zu ihm. Das Geſicht des Truppenführers 
war ſtarr und unbeweglich. Sein Blick ging an ſeiner Um: 
gebung vorbei in den Dunſt hinaus. 

„Bitte, Herr. Chefingenieur, laſſen Sie die Leute sehen!” 

Iſenhardt winkte, und die Bedienung verließ den 
Raum. Selbſt der jüngſte Monteur mochte fühlen, daß auf 
dieſem Manne eine Laſt wuchtete, die keine Zeugen vertrug. 

Die Kuppel bot keine Sitzgelegenheit. Bis jetzt hatten 
die Männer geſtanden. Der General ſtützte ſich ſchwer auf 
Iſenhardt. s 

„Bitte, mein Frkund „ mir wenn möglich 
einen Schemel zu beſorgen!“ 

Iſenhardt gab den Befehl weiter. Ein Lederſeſſel aus 
der Ingenieurmeſſe wurde herbeigebracht. Sir Kitchener 
ließ ſich ſchwerfällig hineingleiten und vergrub das Geſicht 
in der Hand. Lange Zeit ſchwieg er. 

Iſenhardt brach das Schweigen. „Ich bin Ihnen Auf⸗ 
klärung über die Vorgänge ſchuldig. Wünſchen Sie, daß 
ich jetzt ...?“ 

„Ja, bitte. 
ſchwer. 

„Sie ſahen die Wirkung — ſagen wir RR Exploſiv⸗ 
wirkung — eines Stoffes, deſſen Zuſammenſetzung ein Ge⸗ 
heimnis der S. S. C.⸗Laboratorien iſt. Dieſer Stoff entfaltet 
ſeine Wirkſamkeit, wenn er mit der atmoſphäriſchen Luft 
in Berührung kommt. So lange er abſolut luftdicht gelagert 
iſt, bleibt er vollkommen ungefährlich ...“ 

Iſenhardt unterbrach ſeine Erklärung, um den Indenieur 
Burthing mit dem Flugzeug zurückzubeordern. Dann fuhr 
er fort: „Man kann alſo dieſes Kampfmittel überall zur 
Anwendung bringen, vom feſten, vorbereiteten Stützbankt 
aus, wie in dieſem Falle; durch Abwurf vom Flugzeug uſw. 
Nur müßte in letzterem Fall mit der Zeitzündung der Be⸗ 
hälter gearbeitet werden, damit die eigenen Flugzeuge nicht 
in Gefahr gerieten. 

Wenn ich vorhin von einer Exploſionswirkung ſprach, 
ſo war das nur bildlich gemeint. Die Wirkung iſt von 
gänzlich c..derer Natur.“ 

General Kitchener hob geſpannt den Kopf. 

„Sie beſteht darin, daß der Sauerſtoff der Luft durch 
das Präparat gebunden wird, gebunden in unvorſtellbar 
kurzer Zeitſpanne. Der Sauerſtoff der Luft wird vollfcündig 
aufgeſogen, abſorbiert, und nur der Stickſtoff bleibt zurück. 
Da die atmoſphäriſche Luft rund 20 Prozent Sauerſtoff 
enthält, ſo wird der Luftdruck natürlich um dieſes Fünftel 
geringer. Es entſteht — wenn ich einmal den gebräuchlichen 
wenn auch falſchen Ausdruck gebrauchen darf — ein Luftloch, 
in das die Luftmaſſen der Umgebung mit ungeheuerer Ges 
ſchwindigkeit hineinſchießen. So entſteht ein Orkan, der 
jedem zerbrechlichen Gegenſtand in ſeinem Bereich verderblich 
wird. Wenn ein Flugzeug in dieſen Zyklon hineingerät, 
dürften nur mehr Splitter von ihm übrig bleiben.“ 

Der General ſchüttelte unaufhörlich den Kopf. Es dauerte 
eine geraume Zeit, ehe ſein Urteil fiel: „Entſchuldigen Sie, 
Miſter Iſenhardt! Tragen Sie einem alten Manne nicht 
nach, daß er ſich nicht für dic neueſte Technik begeiſtern 
kann, ſo unbeſtritten ihre militäriſche Wirkung auch ſein 
wird — dieſe, dieſe Chemie ... iſt kein Krieg mehr nach dem 
Sinne eines alten Soldaten.“ 


“ Das . ſchien dem 8 ſichtlich 
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bringen will in China. 
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„Das, Herr General, iſt mehr als Krieg! 
das Ende des Krieges!“ 

Iſenhardt ſprach die letzten Worte mit erhobener Stimme. 
Das Geſicht Kitcheners belebte ſich nicht dabei. Bedrückt 
ſaß der vor einer Stunde noch ſo jugendlich erſcheinende 
Sechziger da. Schwerfällig erhob er ſich. 

„Kommen Sie, mein Freund, reichen Sie mir bitte den 
Arm! Ich muß mich ein wenig auf die kraftvollere Jugend 
ſtützen. Ich .. ich werde alt! Ich werde meinen Poſten 
doch abtreten müſſen. Entgegnen Sie nichts, lieber Freund! 
Ich weiß all das, was Sie ſagen wollten, könnten, müßten 
.. ich weiß es, aber ich bin zu müde, um es zu verſtehen. — 
Ich ſehe dort unſer Flugboot kommen. Gehen wir.“ 7 
Che die beiden Herren abflogen, ging Iſenhardt noch 
einmal zum Fort zurück, um ein paar Worte an die Be⸗ 
ſatzung zu richten und Zigaretten und friſche Früchte zu ver⸗ 
teilen, obwohl es der Beſatzung natürlich an nichts mangelte. 
Dabei teilte er den Leuten mit, daß ſie an einem der nächſten 


Das it — — 


Tage vor die freie Wahl geſtellt würden, abgelöſt zu werden 


oder in den Dienſt der regulären Kompanietruppen einzu⸗ 
treten, um als ſolche an gleicher Stelle weiter Dienſt zu 
tun. 

Auch auf dem Heimflug war General Kitchener ſehr 
ſchweigſam. Erſt als ſie über dem grünen, ſchier unüber⸗ 
ſehbar ſich dehnenden Siedlerland ſchwebten, begann er zu 


(Fortſetzung folgt.) 


Die ſchönſten Hände der Welt. 


Eine Geſchichte aus China von Dr. Hanns Heinz Ewers. 


Der General Wu, der Kriegsherr von Honan, der in 
Loyang am Gelben Fluſſe hauſte, dieſer General Wu⸗ 
peifu machte Gedichte. Das wird er vermutlich heute 
noch tun: jetzt hat er gewiß mehr Zeit dazu, da er ſich ſeit 
Jahren ſchon in ein budoͤhiſtiſches Kloſter zurückzog. 

Damals ſah es ſo aus, als ob Wupeifu das Rennen 

machen würde; in Schanghai ſetzte man hohe Odds auf 
ihn, höhere noch in den Klubs in Tientſin und Tſchifu, wo 
man ihn gut kannte und faſt liebte. 
Wu war General — aber er war ganz gewiß nie ein 
Räuberhauptmann geweſen, wie ſo manche ſeiner Kollegen. 
Er hatte eine ſehr gediegene Bildung, war jahrelang 
Sekretär des Präſidenten Tſaokun in Peking; wurde ſpäter 
Gouverneur, machte ſich dann ſelbſtändig; das muß man 
ja über kurz oder lang, wenn man's wirklich zu etwas 
Seine Truppen waren, für öſt⸗ 
liche Begriffe, ſehr tüchtig; große, kräftige Schantungleute, 
rauh und behaart, richtige Landsknechte. Er kämpfte da⸗ 
mals gegen den mächtigen Tſchangtſolin, 
der Mandſchurei. 

Das iſt gewiß: Wu wäre mit Tſchang fertig geworden, 
hätte ſich zum Herrn des ganzen Nordens gemacht, wenn 
ihm nicht Feng in den Rücken gefallen wäre, der chriſt⸗ 
iche General. Du lieber Himmel, chriſtlich! Tſchang war 

aotiſt, Wu Buddͤhiſt und ſein Unterführer Ma 
Mohammedaner — die Leute, die in China Ma — alfo 
Pferd — heißen, ſchwören ſtets auf den Propheten. Aber 
darum ſind doch alle miteinander Chineſen und beten zu 
demſelben alten aramäiſchen Gott, der auch heute noch die 
Welt beherrſcht: Mammon heißt er. Nein, doch nicht alle; 
Wupeifu nicht, dem war aller Reichtum ſehr gleichgültig. 
Aber: Wu war ein Dichter — 

Wu alfo ſchlug Tſchangtſolin nach Norden zurück und 
Feng nach Süden. Er zog dann den Jangtſe hinauf gegen 
Hankau, traf dort Tſchiangkeiſchek. 

Wu wußte, daß ich auch Gedichte machte; es war das 
erſte und einzige Mal im Leben, daß mir das etwas 
nützte. Alſo Freundſchaft! Das iſt gar nicht ſo abſonder⸗ 
lich: wo trifft man in der Welt einen dichtenden General? 
Und wo findet in ganz China ein Feldherr einen 
Europäer, der weder Kaufmann noch Zeitungsmann iſt 
und gar nicht Geſchäfte machen will? Ich ritt zur Winters⸗ 
zeit mit Wupeifus Haufen gegen Hankau; Wuhaneity 
hieß das damals ſchon, nachdem Wutſchang und Hankau 
eins geworden waren. 

In irgend einem Loch ſaßen wir auf dem Kang, 
General Wu und ich — ach ja, Kang, das iſt ein aus 


den Herrſcher 
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Ziegeln gemauertes Bett, das geheizt wird. Da hockten 
wir zwei, wärmten uns und erzählten uns was. Nichts 
von Gedichten und erſt recht nichts vom Krieg — von 
Händen ſprachen wir. k 

Nun kann man, vom europäiſchen Standpunkt aus, 
allerhand gegen chineſiſche Schönheit ſagen. Aber, daß es 
nirgends in der Welt ſchönere Hände gibt, das wird nie⸗ 
mand leugnen wollen. Nicht beim Bauer natürlich, nicht 
beim Kuli; die ſchaffen ſchwer und haben Pratzen wie 


überall in der Welt — unter den Vornehmen aber ſieht 


man erſtaunliche Hände, lang, ſchmal, wohlgepflegt. 
aber ſind die alle gegen die Hände der Frauen? 


Was 


Damals war ich, für einen Nanggui, einen fremden 


Teufel, ſchon ein ziemlicher Kenner, war doch nur ein 
Stümper, verglichen mit Wupeifu. Denn der General 
verſtand mehr von Frauenhänden, als irgendein Menſch 
auf der weiten Welt. FE 

Wenn man im Innern Chinas reift, jo verſammeln 
ſich in dem Raum, in dem man nächtigt, ſtets junge 
Mädchen — ſelbſt im kleinſten Dorf und in der jämmer⸗ 
lichſten Herberge. Sie unterſuchen den Reiſenden und 
ſein Gepäck, neugierig wie junge Affen. Wenn man nun 
gar mit einem Feldherrn zieht, hat man Auswahl genug 
unter den Töchtern des Landes; draußen ſiebte der 
Adjutant: was hereinkam, lächelnd, ſtumm die Hände vor⸗ 
ſtreckend — das wußte gut, daß die ſchön waren. 

Wu erklärte mir, was es bedeutet, wenn zweiter und 
vierter Finger gleich lang ſind, oder wenn der Handrücken 
über der Maus ein kleines Grübchen trägt. Ihm ſagten 
die Hände mehr als die Lippen, viel mehr als alle Augen. 
„This girl, you see, is very naughty — aren't you, little 
hussy?“ lachte er. — Die Hand dort zeige große Reinheit, 
die dort Herzensgüte, Opfermut eine andere. Das ſei 
eine Hand, die immer lache und das Leben ſehr leicht 
nehme, die aber ſei eine fündige Hand — 

Aber was ſeien das alles ſchon für Hände, ſagte Wu. 
Viel edlere gäbe es im Reiche und hundertmal ſchönere. 
Die allerſchönſten aber und die ſündigſten in ganz China, 
die habe Liguniang. 

Soviel Chineſiſch konnte ich nun auch ſchon, daß ich das 
Wort verſtand. Guniang — das heißt Mädchen; alſo 
wurde ſie Fräulein Li genannt, Fräulein Pflaume. 

Ein Singſonggirl ſei ſie und wohne in Hankau; dort 
würde ich ſie kennen lernen — ſie und die ſchönſten Hände 
der Welt. 

Wir zogen vor Hankau, aber wir kamen nicht hinein; 
die Truppen vom Süden, die ſehr verachteten, ſchlugen uns 
gründlich. In jenen Tagen ging Tſchiangkeiſcheks Stern 
hell auf, und der Wus begann zu verblaſſen. 

Ein Rückzug in China iſt kein Vergnügen, wahrhaftig 
nicht! Der General wußte das gut; er mochte mich wirk⸗ 
lich gern, ſo gab er mir den Rat, ruhig nach Hankau zu 
reiten; kein Härchen würde mir dort gekrümmt werden. 
Nun, ſo ganz überzeugt war ich davon nicht; die Kaiſer⸗ 
zeiten waren längſt vorbei, wo ein Europäer mutterſeelen⸗ 
allein in vollſter Sicherheit durch alle Provinzen reiſen 
konnte. Immerhin war ich bei Tſchiangkeiſcheks ſiegreichen 
Truppen zur Zeit beſſer aufgehoben als bei Wus fliehen⸗ 
den Haufen; dazu hatte mir der General den Mund ſo 
wäſſerig gemacht, daß es mir unerträglich ſchien, Fräulein 
Li, der ich nun ſo nah war, nicht aufzuſuchen, die ſchönſten 
Hände nicht geſehen zu haben. Wu gab mir ſeine Be⸗ 
ſuchskarte mit, einen langen roten Zettel auf dünnſtem 
Papier, der in ſchwarzen Buchſtaben ſeinen Namen trug; 
er ſchrieb ein paar Worte hinzu, zugleich unterrichtete er 
genau meinen „Numbel One Boy“, wie und wo wir 
Fräulein Li finden könnten — — — 

Nur, leider, ſchien es, als ob das Pflaumenmädchen 
ebenſo wenig Wert auf die nähere Bekanntſchaft der 
Kantonleute legte, wie Wupeifu. Sie war ausgerückt, kein 
Menſch wußte wohin. Und ich hätte ſie nie geſehen, wenn 
ich nicht Tſchantſchün getroffen hätte, ein Jahr ſpäter in 
Peking. ‚ 

Tſchantſchün war ein Mandſchumann, wie ja fein 
Name ſchon ſagt; ich kannte ihn von Südafrika her. Schon 
damals war er ſehr vermögend, nun galt er als einer der 
reichſten Leute in China; er war Silberkaufmann, Bankier 


und alles mögliche noch. Er trug ſchon einen Bart, war 
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alfo über vierzig Jahre alt, hatte ein wüſtes „Chop⸗ 
dollarface“ — das will jagen, daß er pockennarbig war. 
Ich traf ihn im Wagonslits⸗Hotel; wir plauderten von 
alten Tagen. Als ich ihm eine Zigarette bot, fiel Wus 
roter Zettel aus der Doſe; Tſchantſchün bückte ſich, hob ihn 
auf. Er lachte, als er ihn mir zurückgab — fo ein alt» 
modiſches Ding! Er, Tſchantſchün, hatte längſt eu ropäiſche 
Beſuchskarten! Von wem er denn ſei, fragte er. 

Ich entfaltete den Zettel, ſagte ihm, daß es General 
Wupeifus Karte ſei; der habe ſie mir für Fräulein Li 
gegeben — aber leider habe ich die nicht finden können. 

Tſchantſchün las, grinſte dann, wiegte langſam den 
Kopf. „Liguntang“, ſeufzte er, i 
HOb er ſie kenne, fragte ich. Ob er ſie kenne?! Gewiß 
kenne er ſie, hier in Peking ſei ſie und 
Nun iſt's mit einem chineſiſchen Singſonggirl 


nicht fo wie mit einer japaniſchen Geeſcha. Das Sing⸗ 


ſonggirl ſteht nicht unter jahrelangem Vertrag mit einem 
Teehausbeſitzer; ſie iſt völlig frei und ungebunden, kann 
ihre Künſte und ihre Liebe verſchenken, wie immer ſie 
mag. Sie arbeitet alſo für ihre eigene Taſche, und wenn 
fie ihre Kunſt verſteht und dazu noch ſchön iſt und klug, 
fo kann ſie große Reichtümer ſammeln. Z 
Davon konnte Tſchantſchün ein Lieoͤchen fingen; ihn 
koſtete Fräulein Li ſeit Jahren ſchon ein Vermögen — 
und wer weiß, ob er dafür wirklich ihr Liebhaber war? 
Mir gegenüber freilich tat er ſo, erbot ſich auch gleich, mich 
tit ihr bekannt zu machen. Ich bat ihn, ihr General 
us roten Zettel zu bringen, wies mit dem Finger auf 
das Zeichen „Scho“, das bedeutet Hand — nur ihre ſchönen 
Hände wolle ich ſehen. f 
Ein paar Abende ſpäter holte er mich ab; wir fuhren 
105 im Auto, hielten an einer Ecke — da hatte Tſchan⸗ 
bin ſeine Rikſchas ſtehen. Durch enges Straßengewirr 
ging es weiter; wir hielten vor einem großen Teehaus, 
warteten dort, bis Fräulein Li ankam. In großer Auf⸗ 
achung zog ſie daher, in prächtiger Sänfte. — Wir 
Pen ihr in das Teehaus, ſetzten uns vorn hin, wo 
ſchantſchün Plätze beſtellt hatte, ſchlürften unſern grünen 
Tee. Wir ſahen noch die Nummer eines Schwerttänzers, 
dann trat Liguniang auf, 

Nun muß ich geſtehen, daß es mir trotz eifrigſten Bes 
mühens nie gelingen wollte, die Schönheiten chineſiſcher 
Sangeskunſt zu begreifen — meinen Ohren klang das ſtets 
wie ein komiſches Gequäke. Sie war in voller Kriegs⸗ 
bemalung, überſät mit edͤelſtem Schmuck, Perlen, 
Brillanten, Smaragden und wundervollem Kaiſer⸗Jade. 

ch hatte gehofft, daß mich Tſchantſchün nachher mit ihr zu⸗ 
ammenbringen würde; aber das tat er nicht. Fräulein 
Li fuhr in ihrer Sänfte allein nach Haus. Ich war recht 
enttäuſcht; vermutlich war Tſchans Empfehlung doch nicht 
ſo warm geweſen, wie ich erwartet hatte. Wer weiß, ob er 
ihr überhaupt den roten Zettel General Wupeifus über⸗ 
reicht hatte! Ich mußte ihr irgend ein Geſchenk ſchicken 
— wie aber kann ein armer Dichter mit Kaufleuten in 
Wettbewerb treten? Dann fiel mir ein, daß ich noch ein 
paar Paraguayringe hatte; ich gab fie dem Manoͤſchu, bat 
ihn, fie ihr zu überbringen. Der betrachtete fie mitleidig 
— ſolch ſchmale Goldreifen für Liguniang? 

Nun aber iſt es ein eigen Ding um Paraguayringe, 
Es ſind einzelne ineinander hängende Reifen, die man 
kunſtreich zuſammenſchieben muß — wer das nicht kann, 
zerbricht ſich wochenlang den Kopf und die Finger damit. 
Ich gab ſie Tſchantſchün zuſammengeſetzt und mit dünnem 
-Seidenfaden umwunden, fo daß fie nicht auseinander fallen 


konnten — mochte Fräulein Li ſchauen, wie geſchickt 
ſie war. 
(Schluß folgt.) 
Lebenskunſt. 


Aphorismen von Eliſabeth Dauthenday. 


Letzten Endes ſind alle unſere Lebenszuſtände in ſteter 
Schwebung begriffen; etwas Endgültiges gibt es nicht. Sich 
dieſer Schwebung bewußt zu ſein und ſich ihr in ſteter Eigen⸗ 
bewegung dauernd anzupaſſen, iſt die feine und ſchwere Auf⸗ 
gabe der Lebenskunſt. 


Pa! 


Die Brunnentiefe unſeres Weſens muß ſich immer näher 
zu den Müttern, den Quellen letzter Erkenntniſſe, hin 
ſenken. Ehe dieſe nicht erreicht ſind, fehlt unſerer Perſön⸗ 
lichkeit die letzte Weisheit. 


* 


Auf der Höhe des Lebens wird es immer nötiger, ſich 
langſam von Vielen und Vielem zurückzunehmen, dem 
unſere tiefſte Sehnſucht ſich zugewendet, ohne darin ihre Er⸗ 
füllung gefunden zu haben. 

2 


Wenn man zum letzten Sinne einer bedeutſamen An⸗ 
ſchauung gelangen will, muß man ſich zuvor mit ihrem Un⸗ 
finn auseinandergeſetzt haben. 

s 


In der Dunkelkammer der Seele, wo die äußeren Ein⸗ 
drücke des Erlebens ſich zu Anſchauungen entwickeln, muß 
Reinheit und Ordnung ſein, damit jene ſich zu Wahrheiten 
ordnen können. 4 


Erlauſche das Geſetz deines Lebensrhythmus und kehr⸗ 
nach allen Verſtörungen deines Erlebens immer wieder zu 
ihm zurück, um an ihm zur Harmonie zu gelangen. 


] Luſtige Ecke 


Audienz bei Friedrich dem Großen. 


„Mein Mann begegnet mir ſehr unhöflich“, beklagte ſich 
Frau von ©, 

„Das geht mich nichts an.“ 

„Er läſtert auch Eure Mafeſtät.“ 

„Das geht Sie nichts en. 


Die neue Kraft. 


„Alſo: wenn die Eier friſch bleiben ſollen, müſſen fie au 
einen kühlen Ort gelegt werden.“ 

„Ja, aber wie bringt man das den Hühnern am beſten 
bei?“ 


Aus der Schule. 
In der Schule werden Sätze gebildet: „Ein gebranntes 
Kind ſcheut das Feuer.“ 
„Gut, wer weiß noch einen.“ 
„Ein gewaſchenes Kind Heut das Waſſer.“ 


„Ja, lieber Herr — ich bin gegen Feuer und Hagel gut 
verſichert!“ 
„Feuer verſteh' ich — aber wie machen Sie Hagel?“ 
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